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Forschung und Lehre in landwirtschaftlicher Betriebslehre  
– Rückblick und Ausblick –  
Manfred Köhne 
Georg-August-Universität Göttingen 

 
Nach mehr als vier Jahrzehnten Mitwirkung in der land-
wirtschaftlichen Betriebslehre kann ein Rückblick informa-
tiv und ein Ausblick anregend sein. Der Rückblick erstreckt 
sich auf die Entwicklung der Lehr- und Forschungskapazi-
täten, die Objekte der Forschung und Lehre und schwer-
punktmäßig auf die Entwicklung von Teildisziplinen der 
Betriebslehre. Der Ausblick beschränkt sich auf einige 
grundsätzliche Anmerkungen zu wichtigen Rahmenbedin-
gungen und zur Ausrichtung von Forschung und Lehre. 
Die landwirtschaftliche Betriebslehre entwickelte sich Ende 
des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts zu einer eigen-
ständigen Disziplin an den Universitäten und Hochschulen. 
Die Lehr- und Forschungseinheit bestand aus einem Profes-
sor und einem bescheidenen Mitarbeiterstab. Dies blieb so 
bis in die 50er Jahre des 20. Jahrhunderts. Die Lehrbelas-
tung des Professors betrug etwa 4 Semesterwochenstunden. 
Die Mitarbeiter wirkten teils auch in der Lehre mit. Ver-
ständlicherweise konnte das Lehrangebot noch nicht so 
breit und methodisch fundiert sein wie gegenwärtig. An-
fang der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts erfolgte an allen 
Agrarfakultäten eine kräftige Aufstockung des Lehr- und 
Forschungspersonals. Infolge dessen gab es an allen Fakul-
täten mindestens zwei, teils auch mehr Professuren für 
unser Fachgebiet. Dies führte zu einer starken Diversifizie-
rung der Lehr- und Forschungsaktivitäten. Eine weitere 
Folge war die Verlängerung und stärkere Spezialisierung 
des Studiums. 
Objekt der Forschung und Lehre war traditionell der land-
wirtschaftliche Betrieb und der damit verbundene Haushalt. 
Seit etwa 1970 wurden auch die verschiedenen Koopera-
tionsformen einbezogen. Zunächst sporadisch und seit Ende 
des 20. Jahrhunderts vermehrt erstreckten sich Forschung 
und Lehre auch auf Unternehmen im Umfeld des landwirt-
schaftlichen Produktionsbereichs und teils auch auf Dienst-
leistungsinstitutionen im Umfeld der Landwirtschaft. Mit 
der Diversifizierung der Objekte wurden auch die Adressa-
ten vielfältiger.  
Die vorherrschende Teildisziplin der landwirtschaftlichen 
Betriebslehre im 19. und in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts war die Beschäftigung mit Betriebsformen in der 
Landwirtschaft. Es ging um die Beschreibung unterschied-
licher Betriebsformen im nationalen und teils auch interna-
tionalen Rahmen, die Erklärung von Unterschieden und un-
terschiedlichen Entwicklungen, die Ableitung von Empfeh-
lungen zur Gestaltung der Betriebsorganisationen bei unter-
schiedlichen natürlichen und wirtschaftlichen Bedingungen 
und schließlich teils auch um die Ableitung von Empfeh-
lungen zur Einflussnahme durch die Agrar- bzw. auch Ent-
wicklungspolitik. 

Das Teilgebiet Unternehmensplanung war bis Mitte des 
20. Jahrhunderts weitgehend identisch mit der zuvor skiz-
zierten Untersuchung von Betriebsformen. Es handelte sich 
somit im Wesentlichen um eine empirische Betriebspla-
nung. In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts jedoch wur-
den wirtschaftliche Faktoren verstärkt berücksichtigt, wie 
verschiedene Preisrelationen, die Lage zum Markt und der 
Stand der Techniken. Es erfolgte die Herausarbeitung der 
sog. Organismustheorie durch AEREBOE und BRINKMANN, 
mit verbalen Hinweisen zur Gestaltung der Betriebsorgani-
sation. Ab etwa 1950 wurden die wirtschaftlichen Opti-
mumsbedingungen für die Organisation landwirtschaft-
licher Betriebe klarer herausgearbeitet. Damit waren die 
Grundlagen für die Anwendung quantifizierender Planungs-
methoden geschaffen. Kalkulationsinstrumente waren zu-
nächst Differenzrechnungen und sodann die Lineare Pro-
grammierung sowie daraus abgeleitete Programmplanungs-
methoden. Die Lineare Programmierung dominierte die 
wissenschaftliche Betriebslehre in den 60er Jahren, teils mit 
der Konsequenz, dass andere Teilgebiete vernachlässigt 
wurden. Im Laufe der weiteren Entwicklung erfolgte die 
Erweiterung der Produktionsplanung auf Investitionen, 
Finanzierung und Wachstum. Relativ wenig beschäftigte 
sich die Betriebslehre mit der Planung des Auslaufens 
landwirtschaftlicher Betriebe. Mit der EDV-Anwendung 
wurden auch vermehrt Simulationsrechnungen durchge-
führt. Gegen Ende des 20. Jahrhunderts bis heute erfolgten 
verstärkte Bemühungen zur Berücksichtigung von Risiken 
und Unsicherheiten in Unternehmensplanungen. Neben 
methodischen Weiterentwicklungen wurden auch prakti-
sche Wirtschaftlichkeitsfragen angegangen. 

Das betriebliche Rechnungswesen hat eine lange Tradition. 
Allerdings blieb die Buchführung bis etwa Mitte des 20. 
Jahrhunderts auf Großbetriebe in der Landwirtschaft be-
schränkt. Nach dem 2. Weltkrieg bis in die 70er Jahre war 
die Buchführung in der Lehre und auch in der Forschung 
ein Stiefkind der landwirtschaftlichen Betriebslehre. In der 
Lehre wurde nur wenig gebracht und dies teils auch nur 
durch Mitarbeiter oder externe Lehraufträge. Nach dieser 
Periode relativer Vernachlässigung wurde die Buchführung 
und wurden weitere Rechnungslegungsinstrumente ver-
stärkt aufgegriffen. Folgende Marktsteine sind erwähnens-
wert: Eine stärkere analytische Durchdringung der Rech-
nungswerke insbesondere bzgl. der Bewertungs- und Aus-
wertungsfragen, eine stärkere Unterscheidung zwischen 
steuerlichen und betriebswirtschaftlichen Auswertungen, 
der Ausbau von Betriebsvergleichen, die Umstellung der 
spezifischen landwirtschaftlichen Buchführungen auf den 
HGB-Abschluss in der allgemeinen Wirtschaft, die Konzep-



Agrarwirtschaft 54 (2005), Heft 5 

 242

tion von Betriebszweigabrechnungen inkl. Produktionskos-
tenrechnungen für analytische Zwecke sowie für orientie-
rende Vergleiche zwischen Betrieben unterschiedlicher 
Größe und an unterschiedlichen Standorten im In- und 
Ausland, die Konzeption und Praktizierung laufender Pro-
duktionskontrollen und neuerdings die Untersuchung der 
möglichen Auswirkungen internationaler Rechnungsle-
gungsvorschriften. Mit der intensiveren Forschungstätigkeit 
auf dem Gebiet des einzelwirtschaftlichen Rechnungswe-
sens erfolgte auch ein entsprechender Ausbau der Lehre. 
Eine alte Teildisziplin der Betriebslehre ist die Taxation. 
Erste Anfänge dazu finden sich bereits bei ALBRECHT 
THAER. Im 19. Jahrhundert gab es schon 5 Lehrbücher da-
zu. Wesentliche Weiterungen gelangen F. AEREBOE zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts. Allerdings beschränkte auch er 
sich, wie seine Vorgänger, im Wesentlichen auf die Taxa-
tion von ganzen Betrieben und Grundstücken. Ab Mitte des 
20. Jahrhunderts folgten erste Bemühungen zur stärkeren 
methodischen und quantitativen Fundierung der Taxations-
lehre. Diese Entwicklungen konnten bis heute stark voran-
gebracht werden. Wie die Buchführung, so war auch die 
Taxationslehre bis etwa 1970 in der Lehre stark vernachläs-
sigt. Dies hat sich mittlerweile, mit Unterschieden zwischen 
den Fakultäten, geändert.  
Die Standortforschung und -lehre im Agrarbereich hing 
traditionell eng mit der Untersuchung landwirtschaftlicher 
Betriebsformen zusammen. Erstes grundlegendes Werk war 
THÜNENs „Isolierter Staat“ (1826). Dieses wurde in der 
Bedeutung lange verkannt und erst im 20. Jahrhundert wie-
der aufgegriffen. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
konzentrierten sich die Bemühungen, wie generell, ver-
mehrt auf Quantifizierungen. Es wurden räumliche Analy-
se- und Entwicklungsmodelle erarbeitet, u. a. mit Hilfe der 
Linearen Programmierung. In neuerer Zeit sind wieder 
verstärkt empirische Forschungen in den Vordergrund ge-
rückt, vor allem auf internationaler Ebene. Im Zuge der Glo-
balisierung des Wettbewerbs haben internationale Wettbe-
werbsvergleiche bei wichtigen Agrarprodukten in Produk-
tion und Absatz eine hohe Bedeutung erlangt. 
Auch Steuern im Agrarsektor sind ein altes Thema. Bereits 
im 19. Jahrhundert und früher ging es in erster Linie um die 
Grundsteuer. Dafür wurden sog. Grundsteuer-Reinerträge 
ermittelt. In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wurde 
dieses ausgebaut. Es führte zunächst zu den Einheitswerten 
von 1935. Zu der Zeit wurde auch die landwirtschaftliche 
Bodenschätzung eingeleitet, auf deren Grundlage die Ein-
heitswerte mit Wirksamkeit zum 1.1.1974 novelliert wur-
den. Später gab es mehrere Untersuchungen zur Novellie-
rung der Substanzbesteuerung in der Landwirtschaft, nicht 
nur bzgl. der Grundsteuer, sondern auch der Erbschaftsteuer. 
Diese Entwicklung läuft noch weiter. In den letzten Jahr-
zehnten wurden die Landwirte auch verstärkt in die Ein-
kommensbesteuerung einbezogen. Auch dies führte zu 
wissenschaftlichen Begleituntersuchungen. Weitere Berei-
che mit wissenschaftlichen Untersuchungen sind die Um-
satzsteuer, die Gewerbesteuer, die Körperschaftsteuer sowie 
die Auslandsbesteuerung. Die Steuern wurden auch erst 
relativ spät in die Lehre einbezogen, etwa in den 70er Jah-
ren des 20. Jahrhunderts und auch nicht an allen Hoch-
schulorten. 
Ein relativ junges Teilgebiet der Forschung und Lehre ist 
die betriebswirtschaftliche Umweltökonomie. Seit den 80er 

Jahren des 20. Jahrhunderts wurden Umweltfragen im Ag-
rarbereich verstärkt thematisiert. Die betriebswirtschaftliche 
Umweltökonomie muss Verbindungen zu naturwissen-
schaftlich und technisch orientierten Disziplinen einerseits 
sowie zur volkswirtschaftlichen Umweltökonomie und 
Umweltpolitik andererseits berücksichtigen. Es handelt sich 
also um eine interdisziplinäre Aufgabe. Es sind umweltbe-
zogene Analysen durchzuführen, hinsichtlich des Standes 
von Umweltgefährdungen sowie bei bereits ergriffenen 
Maßnahmen bzgl. deren Kosten und Wirkungen. Dazu sind 
entsprechende Umweltindikatoren erforderlich. Es sind 
ferner Umweltaspekte verstärkt in das Management einzu-
beziehen. Weiterhin sind umweltpolitische Vorgaben in 
betrieblichen Entscheidungen zu berücksichtigen und es ist 
Anpassungsmöglichkeiten an solchen Vorgaben nachzuge-
hen. Weitergehend können damit auch Beiträge zur Be-
urteilung umweltpolitischer Maßnahmen geleistet werden. 
Schließlich sollte die Betriebswirtschaft bei Dokumentatio-
nen von Analysen und Maßnahmen im Rahmen von Öko-
Auditierungen mitwirken.  
Den Bemühungen der Betriebslehre zu stärkeren Quantifi-
zierungen auf allen Teilgebieten kam die EDV entgegen. 
Seit etwa 1970, teils auch schon früher, hat die EDV ver-
stärkt Eingang in die Landwirtschaft allgemein und damit 
auch in die Betriebslehre gefunden. Bezüglich letzterer sei 
auf folgende wichtige Anwendungsgebiete hingewiesen: 
Betriebliches Rechnungswesen, Planung, sektorale Modelle 
und in neuerer Zeit auch in der Taxation. Grundlagen und 
Anwendungen der EDV werden in speziellen Lehrveran-
staltungen gelehrt und geübt. 
Ein wichtiges Teilgebiet sind auch betriebswirtschaftliche 
Untersuchungen zur Agrar-, Umwelt- und Rechtspolitik. 
Politische Maßnahmen wirken teils direkt (z. B. Kontingen-
te, Direktzahlungen), teils indirekt (z.B. Markt- und Preis-
regulierungen, Vorschriften) in die Betriebe hinein. Die 
Betriebswirtschaft verfolgt diese Auswirkungen und kann 
daraus Empfehlungen ableiten bzgl. der Anpassungen in 
den Unternehmen sowie bzgl. der Gestaltung der Politik. 
Untersuchungen zu politischen Maßnahmen können nicht 
nur ex post, sondern besonders auch ex ante geschehen und 
damit eine rationale Politik unterstützen. Solche mikroöko-
nomischen Untersuchungen sind eine notwendige Ergän-
zung zu den makroökonomischen Analysen.  
Als letztes Teilgebiet der Betriebslehre sei hier die Unter-
suchung technischer Neuerungen in einzelbetrieblicher und 
gesellschaftlicher Hinsicht herausgestellt. Technische Neu-
erungen sollten vor einer Einführung in den Betrieben ein-
gehend analysiert werden. Das betrifft neben der Technik 
selbst auch deren ökonomischen Nutzen. Hierzu sollten 
Agrartechnik und Betriebswirtschaft zusammenarbeiten. 
Neue Techniken können erhebliche makroökonomische und 
gesellschaftliche Auswirkungen haben. Ein Beispiel dafür 
ist die Gentechnik. Es sind daher Technikfolgenabschät-
zungen geboten. Im Rahmen solcher interdisziplinärer Auf-
gaben muss auch die Betriebswirtschaft ihren Platz haben. 
Für diesen Arbeitsbereich, wie auch für das zuvor ange-
sprochene Teilgebiet, gibt es keine speziellen Lehrveran-
staltungen, sondern der Stoff fließt in andere Veranstaltun-
gen ein. 
Der kurze Rückblick zeigt, dass die Arbeitsbereiche der 
landwirtschaftlichen Betriebslehre in der Vergangenheit er-
heblich erweitert werden. Das gilt hinsichtlich der Objekte, 
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der Themen und auch in geographischer Hinsicht. Die Be-
triebslehre hat sich von einer zuvor im Wesentlichen be-
schreibenden Disziplin in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts zu einer verstärkt quantifizierenden Disziplin in 
allen Teilgebieten entwickelt.  
Beim Ausblick sind folgende Rahmenbedingungen für die 
Weiterentwicklung unseres Fachs (wie auch für andere 
Fächer) besonders herauszustellen: Offensichtlich erfolgt 
ein Abbau von Lehr- und Forschungskapazitäten. Dies ist 
an einigen Fakultäten bereits geschehen, an anderen in 
kundgetanen Planungen. Jetzt wird der Ausbau aus den 
60er Jahren teils wieder rückgängig gemacht. Weiterhin 
bemerkenswert ist die wachsende Lehrbelastung durch 
relativ hohe Studentenzahlen in der Agrarökonomie, die 
Betreuung und Beurteilung sowohl von Bachelor- als auch 
von Masterarbeiten, die vermehrte Betreuung in themen-
zentrierten Seminaren sowie in promotionsbegleitenden 
Doktorandenstudien. Eine weitere wichtige Entwicklung ist 
die Gleichschaltung von Fakultäten und Fachhochschulen. 
Beide bieten künftig den Bachelor und den Master an. Da-
bei wird den Fakultäten kein guter Bachelor und den Fach-
hochschulen kein guter Master gelingen. Ein gutes Univer-
sitätsstudium muss zunächst theoretische und methodische 
Grundlagen bringen und sodann die Anwendungen. Für den 
Bachelor müsste es jedoch umgekehrt sein, da er möglichst 
anwendungsorientiert ausgebildet sein soll. Andererseits 
haben die Fachhochschulen keine guten Voraussetzungen, 
ein fundiertes Masterstudium zu bringen. Dem steht die 
hohe Lehrbelastung und die mangelnde Möglichkeit eige-
ner Forschungen entgegen. Schließlich ist eine wichtige 
weitere Rahmenbedingung die laufende Evaluierung der 
Lehr- und Forschungsleistungen. Dabei dominieren Krite-
rien, die in erster Linie in den Naturwissenschaften geeignet 
sind, d.h. starke Gewichtung theoretisch/methodischer 
Arbeiten und Veröffentlichungen in international anerkann-
ten Zeitschriften und zu geringe Gewichtung praxisorien-
tierter Arbeiten und des Hineinwirkens in die Wirtschafts-
praxis. Letzteres steht im Gegensatz zu vermehrten Bemü-
hungen der Universitäten, mit der Wirtschaftspraxis zu 
kommunizieren. 
Angesichts der skizzierten Rahmenbedingungen wird es für 
die Forschung noch wichtiger, bestimmte Schwerpunktset-
zungen vorzunehmen. Ferner sollte zur optimalen Nutzung 
der Forschungskapazitäten im Agrarbereich die gegenseiti-
ge Information über laufende Arbeiten, Abstimmung und 
Kooperation intensiviert werden. Für die gegenseitige In-
formation bestehen heute über das Internet gute Vorausset-
zungen. Auch in der Lehre bestehen Reserven für Koopera-
tionsvorteile, wozu die Weichen ja bereits gestellt sind: Da 
in den einzelnen Fakultäten oder Fachhochschulen nicht 
alle Teildisziplinen der Betriebslehre vertreten sein können, 
ermöglicht die gegenseitige Anerkennung von Modulen ge-
wünschte Schwerpunktsetzungen der Studierenden. Entspre-
chendes gilt für ein interfakultatives Doktorandenstudium. 
Weiterhin muss ein hinreichender Anwendungsbezug der 
Forschung und Lehre gewahrt werden. Die Agrarwissen-
schaften bestehen aus angewandten Disziplinen. Daraus 
leiten sie ihre Berechtigung ab. Die anwendungsbezogenen 
Arbeiten müssen selbstverständlich auf der Grundlage des 
neuesten Stands von Theorien und Methoden erfolgen. 
Letztere müssen sich die Agrarwissenschaften jedoch so-
weit wie möglich aus den allgemeinen wissenschaftlichen 

Disziplinen holen. Soweit dies nicht reicht, ist fraglos auch 
in den Agrarwissenschaften eine eigenständige theoretische 
und methodische Forschung notwendig. Aber diese muss 
sich stärker als in den allgemeinen Disziplinen an den mög-
lichen Anwendungen orientieren. Der Anwendungsbezug 
muss auch hinreichend in der Lehre bedacht werden, vor 
allem mit Blick auf die künftigen Berufsfelder der Absol-
venten. Die Abnehmer unserer Absolventen schätzen erfah-
rungsgemäß besonders die anwendungsorientierte Ausbil-
dung. Daraus resultiert auch ein Rückschluss auf den hin-
reichenden Anwendungsbezug der Forschungen. Die Ag-
rarfakultäten werden auch durch den zunehmenden Wett-
bewerb mit den Fachhochschulen zu einem angemessenen 
Anwendungsbezug in der Lehre gedrängt. Soweit ange-
bracht, muss möglichst auch die Rückkopplung mit der 
Wirtschaftspraxis gesucht werden. Aus der Wirtschaft ge-
wonnene Forschungsvorhaben, Weiterbildungsveranstal-
tungen, Gesprächsforen und Exkursionen sind geeignete 
Wege dazu. Anwendungsorientierte Forscher können aus 
der Wirtschaft praxisrelevante Fragestellungen gewinnen. 
Andererseits kann die Erörterung von Forschungsergebnis-
sen mit der Wirtschaftspraxis der eigenen Evaluierung und 
Weiterentwicklung dienen. In den Fremdevaluierungen 
sollten Anwendungsbezug und Verbindungen zur Wirt-
schaftspraxis angemessen gewichtet werden.  
Angesichts der zunehmenden Bedeutung solcher Evaluie-
rungen muss bedacht werden, dass diese die Arbeit der 
Wissenschaftler entscheidend lenken können. Das Gleiche 
gilt für damit verbundene Mittelzuweisungen und Image-
bildungen. Es besteht die Gefahr, dass dadurch die Freiheit 
der Wissenschaft und damit die Kreativität, Originalität und 
Anpassungsfähigkeit an neue Herausforderungen beein-
trächtigt werden. Deshalb sind große Umsicht und fächer-
differenzierende Vorgehensweisen geboten. 
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